
Das Künstlerviertel im Goldbach in den 50er Jahren 

Hein rich Bi l leter 

1 -

f 

Prospekt von Küsnacht-Goldbach von J. J. Hofmann, 1 771/72. Links aussen das Kellersehe Landgut, 1890 roman­

tisierend umgebaut, in der Mitte das Wolfsehe Landgut (Seestrasse 1511 7), ebenfalls mit Gartenmauer und Pforte, 

links davon ein ehemaliges Rebbauernhaus, möglicherweise das heutige Haus Seestrasse 13. Rechts am See der 

Goldbacherhof, dahinter der Landsitz Ott - heute Fennergut. 

Kurz nach meiner Geburt erwarben meine Eltern e in  älteres Haus i m  Gold bach , etwas 

oberha lb der Seestrasse, n icht weit vom H aus « Be l ler ive„ am See,  wo mein Vater aufge­

wachsen war. D ie  damal ige  Bes itzerin des Ke l lersehen Landgutes (Seestrasse 7 ) ,  Frau 

A l ice Rechste iner-Brunner, welche n icht mehr h ie r  woh nte und deren Mann Bezirksge­

r ichtspräsident i n  N iederteufen war, begann i m  Jahr nach dem Krieg , Te i l e  i h res g ros­

sen Landbesitzes zu veräussern . A ls  erstes kauften meine E ltern das Gärtnerhaus nahe 

der Bah n l i n ie und e iner k le inen U nterführung ,  e in  a ltes H aus ,  das,  wie meine M utter er­

zählte, «für bescheidene Ansprüche„ ausgeschr ieben war. Sie bezah lten damals 46 000 

Franken ,  a l lerd ings  kostete der U m bau dann noch mehr. Das lange ,  g läserne Gewächs­

haus ent lang der  Seeseite wurde abgebrochen und e ine Zentra lhe izu ng ,  e ine  moderne 

e lektr ische Küche sowie san itäre Anlagen m i t  Badez immer und Boi ler  e ingebaut.  Eiska­

sten und Waschmasc h i ne trugen eng l i sche Bezeichnungen ,  denn die neusten Apparate 

kamen damals - so wie heute - aus den USA. 
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Das Goldbacher Künstlerviertel der 

fünfziger Jahre und seine nächste 

Umgebung: Seestrasse 1-23. 

Zwei Jahre später wurde das Land zwischen dem Ke l l e rgut und  u nserem Haus ver­

kauft und der Käufer, Architekt Gerwer, err ichtete darauf zwei Wohn blöcke (Seestrasse 

7a und 9) ,  typische M i etshäuser aus den beg i nnenden 50ern.  1 948 oder 1 949 erwarb 

der Architekt Wil ly Boes iger das alte Bauernhaus (Seestrasse 1 3) und die g rosse dazu­

gehör ige Scheune (Seestrasse 1 3a) an der öst l ichen G renze des Area ls .  

Boes iger  war  in  d ieser Zeit schon e i n  anerkannter Vertreter des " Neuen Bauens» .  

Er hatte i n  Par is i m  Ate l ie r  von Corbus ier  gearbeitet, war Herausgeber von dessen «CBU­

vre complet» ,  wofür er 1 980 den Ehrendoktor der ETH erh ie l t .  Bereits 1 929 hatte er 

i n  seiner Heimatstadt Lan-

genthal  das nach se inem 

Sti l  benannte « Corbus ier­

Haus» erbaut.  

In Par is hatte Boesiger 

d ie Künst lercafes ken nen 

- und schätzen ge lernt -

e ine  I nst itut ion des Kultur­

lebens und meist Treff­

punkt der künst ler ischen 

Avantgarde,  d ie  s ich um 

Corbusier und andere 

versammelte.  E i n  so lches 

Künst lercafe gründete er 

.„„ 

später auch in Zür ich ,  WO Haus Seestrasse 13, das alte Bauernhaus, mit Riegel an der Ostseite, 

er 1 935 das Hotel « Du Lac» Ansicht um das Jahr 1946. 
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am L immatqua i  1 6  in e i n  Geschäftshaus u mbaute und dar in  das «Cafe Select» nach Pa­
r iser Vorb i ld  und im  Sti l  des Neuen Bauens eröffnete . Rasch traf sich hier die Zürcher  
Avantgarde der  Sch riftste l le r  und Künst le r  zu D iskuss ion, Kaffee u n d  Schachsp ie l  - s ie  
a l le  wurden d ie  Gäste von Boes iger. 

Boes iger  erwarb n u n  das alte Bauernhaus aus dem 1 8 . Jahrhundert u n d  d ie  g rosse 
Scheune daneben .  Das Bauernhaus be l i ess e r, wie es war, e in etwas verwah r lostes Ge­
bäude ,  mit  e in igen wen igen R iege ln  auf der  Ostseite,  sonst verputzt .  D ie  Scheune aber 
verg rösserte er, baute s ie - se lbstverständ l ich  im «Corbus ier-St i l »  - vö l l i g um und versah 
s ie mit  einer g rossen Wohnung auf zwei Etagen und d re i  k le inen Wohnungen ,  al le modern 
und komfortabe l  ausgestattet . D ie Bauernfam i l i e  M ü l l e r, deren Kühe noch  täg l i ch  vom 
Sta l l  ü ber  d ie  Seestrasse ans Seeufer zur  Trän ke ge laufen  waren (als  i ch  kle in  war) ,  muss­
te natür l ich  den Hof aufgeben und züge lte an d ie  Go ldbacherstrasse. Ihr feh lte so oder 
so das Weide land , denn wenig später wurd e  m itten d u rch  die r ies ige Wiese oberhalb der 
Zür ichstrasse, unsere Sch l itte lwiese,  e ine neue Strasse d u rchgezogen: d ie  B ü h l strasse 
mit i h ren Häusern und V i l l en .  

Bauernhaus ,  Scheune und  das ehemal ige Gärtnerhaus b i ldeten e ine k le ine ,  ge­
sch lossene Einhe i t .  D u rch e i n  g rosses , e isernes Tor an der  Seestrasse ge langte man auf  
den k le inen Kiesweg , der zu e inem k le inen P latz und den Häusern führte.  Ein k le ines ,  
s icheres Parad ies ,  i n  dem wi r  K inder  ungestört sp ie len kon nten - und  es w imme lte ba ld  
von Kindern. Ke i n  Haus rund u m  unseres ,  i n  dem ich  n icht g le ichaltr ige Freunde hatte , 
besonders in den be iden B löcken  nebenan waren Fam i l i en mit  Kindern e ingezogen. 
Nach dem Umbau der Scheune be lebte sich das k le ine Quart ier  noch  auf andere Weise .  
Denn Boes iger  bot den Künst lern n icht  nu r i m  «Select» e in  zweites Zuhause,  sondern 
auch ein tatsäch l iches .  Es entstand hier e ine e igent l i che  Künst le rko lonie .  

Der Ke l lersehe  Landsitz zog s ich  ursprüng l ich dem See ent lang . D ie  Seestrasse hat­
te d ieses Areal - wie auch a l le  nachbarl i chen - d u rchsc h n itten. So aber besass Boe­
s iger, wie der  Käufer  der Seestrasse 7, e inen Stre ifen Land d i rekt am See. Dort stand 
vorerst noch das « Leeme-Stääg l i » ,  ein H olzsteg ,  ü ber  den d i e  Gebrüder Leh m ann i h re 
Ruderboote zu Wasser brachten ,  um s ie von dort ans L immatquai  zur  Bootsvermietung 
zu br ingen. D ie Bööt l i  überwinterten und repar ierten d ie  Lehmanns i n  e iner  r ies igen Hal­
le  i m  g rossen H aus der  Fam i l i e  Kress d i rekt an der  Bahn l inie (Seestrasse 1 9) .  Das 
Leeme-Stääg l i  wurde  danach neu be i  der Wiese am alten Sch i ffssteg mont iert ,  ü ber a l l  
d ie  Jahre unser bevorzugter Badep latz .  Heute ist dort der  g rosse Betonk lotz der  neuen, 
unbenutzten Sch iffsstation. 

I m  ccCorbusier- H aus»,  Seestrasse 1 3a 

Vorerst zog Walter Lesch ,  Gründer  und  Le iter des Cabaret Corn ichon, m i t  Frau und 
k le inem Sohn - mein bester J ugendfreund und  Gspän l i  im K indergarten - in d ie  g rosse, 
doppelstöck ige Wohn ung .  Be i  Leschs g ingen natür l ich  viele Leute aus dem Corn ichon 
ein u nd aus - wahrsche in l i ch  war auch der Komponist Päu l i  B urkhard da. Denn damals 
entstand d ie N iederdorfoper, geschr ieben von Lesch und  vertont von Burkhard ,  1 951 im 
Schausp ie lhaus  u raufgefüh rt - « M i r  mag halt  n iemerd öpp is  gunne» .  D i es war der  letzte 
popu läre Text von Lesch ,  der in den 30er Jahren versch iedene Komöd ien fü r das Vo l ks-
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Haus Seestrasse 13a, vorne links 

und rechts die Mauern der ehema­

ligen Scheune und des Kuhstalls 

(links hinten Seestrasse 1 1). 

theater - vor dem Kr ieg sehr popu lär - verfasst hatte. Danach war er etwas kränk l i ch .  

1 954 hatte me in  Vater e ine N ierenerkran kung und lag  desha lb  e i n i ge  Wochen im Spital 

in Männedorf. Er und Lesch kamen zur  se l ben Zeit  aus dem Spita l ,  beide b le ich  und 

völ l i g  abgemagert .  Desha lb  fuhr täg l ich der  H au sarzt , D r. Gwalter, vor, u m  nach u nseren 

Vätern zu sehen. Lesch starb 1 958 ,  knapp 60jähr ig . 

Ü ber den Leschs i n  e iner k le i neren Wohn u ng u nter dem Dac h ,  m i t  schönem Balko n  

z u m  S e e  und e i n e m  Dachfenster i n  d e r  Küche,  wohnten vorerst M a x  und  Li l l i  Hofmann .  Er 

war n icht se lbst Künst ler, arbeitete aber im Kunstverlag von Ore l l  Füssl i  mit v ie len M alern 

zusam men und war später künst lerischer Leiter des Ver lags .  Sie fanden später mit i h ren 

K indern e ine  g rössere B le ibe i m  Block neben uns und b l i eben unsere Nachbarn . 

D ie  k le ine h i ntere Wohn u ng unter dem Dach - über  dem Ate l i e r  - bezog der  junge 

«Scham p i » ,  etwa dre iss igjähr i g ,  mi t  se iner  Frau . Jean- Pierre Gerwig war  dama ls  der be­

rühmteste Fussba l l -Reporter der Schwe iz - am Radio natür l i ch ,  er war auch der  e i nz ige ,  

der spontan auf dem P latz vor dem Haus m i t  uns  tschuttete, wenn er  von der  Arbei t  kam . 

Er komment ierte das entsche idende Sp ie l  Schweiz gegen d ie Schweden i m  November 

1 961 , a ls es um d ie WM-Te i l nahme g ing - d ie  ganze Nat ion h ing  am Kasten .  Schampi 

war ursprü ng l ich  Schauspie ler, daher se ine Sprachausb i ldung a ls  Moderator, ü berd ies  

schr ieb er an D rehbüchern mit  für F i lme von Kurt  Früh - auch an der  verfi l mten Hörsp ie l ­

re ihe  « Es Dach ü berem Chopf». Se ine damal ige Frau war  d ie  Schausp ie ler in  Mar l i s  

Sch lechter, welche u nter anderem am Zürcher  Schausp ie lhaus sp ie lte .  D ie  He i rat t rug 

dem jungen Schampi ,  meinten e in ige spött isch ,  den neuen Ü bernamen «Schampi  Ger­

w ig ,  Sch lechter Rad iosprecher» e i n .  

D a s  Atel ier  i m  H a u s  Seestrasse 1 3a 

Bergseits bestand das H au s  aus e inem hölzernen Vorbau,  e i n  Ü berble ibsel  der alte n ,  

erweiterten Scheune.  Dar in war i m  Parterre e i n e  g rosse E inz immerwohnung  m i t  hohen 

Fenstern zur  Bahn h in  - das sogenan nte Ate l ier. Zuerst wohnten h ier d ie  Stauffachers,  
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e in  j u nger Verl eger m i t  Frau und  K ind .  Er fuh r  e inen d u n ke lgrünen MG - d iesen alten mit  
dem Tank h i nten d rauf - und sah mit  se iner  Sonnenbr i l l e  aus wie James Dean . Danach 
zog Percy Heuss ler e in ,  m it e inem alte n ,  roten Rennwagen und m i t  se iner  Frau R uth . 
D iese war d ie  Tochter der bekannten B i l d hauer in  und  Ma ler in  A l i s  Guggenhe im ,  e iner  
Kom m u n ist i n ,  we lche  m i t  i h rem Mann und  Leuten aus dem Kre is von Len i n  1 9 1 9  nach 
Moskau gezogen war. Dort  kam i h re Tochter Ruth zur  Wel t ,  welche s ie  - ba ld nach Zü­
r ich zurückgekehrt - al le ine aufzog .  Aber a l l  d ies sp ielte im  Haus 1 3a ke ine  Rol le - ob 
Juden  oder Kom m u n isten ,  verhe i ratet oder n icht ,  re ich oder arm -, u n d  d ies i n  den  50er 
Jahren !  

Li l i  Stauffacher war  Fotografi n  und  mac hte Werbefotos m it Str ickwaren für  den  Han­
dar-Katalog , wo neben den Str ickmustern d i e  fert igen Pu l l i s  abgeb i l det waren .  Uns  nahm 
s ie a ls Mode l le  für  d i e  K indermode - s ie  machte w i rk l ich  sehr schöne Aufnahmen von 
uns  i m  g l ismete Pu l l under, natür l i ch  a l le  schwarz-weiss ,  zu e iner  Ze i t ,  wo man noch we­
nig fotog rafie rte.  

Ich bes itze auch noch eine Fotoser ie ,  welche uns be im Fond ueschmaus zeigt .  Ich 
g laube aber kau m ,  dass m i r  d iese ungewoh nte Käsesuppe schmeckte. Fondue  war da­
mals i n  der  deutschen Schweiz vö l l i g  u nbekannt .  Deshalb zog die Käseun ion eine gewal ­
t i g e  Werbeakt ion auf, um den  Käseabsatz zu ste igern . Was i h r  d a n n  m i t  dem Spruch 
«F igugeg l »  auch ge lang .  

Es muss Anfang der  60er  Jahre gewesen se in ,  d i e  Kr iegszeit g i ng  langsam verges­
sen, das Cabaret wandte sich dem U n pol i t ischen und U nterhaltenden zu. Damit begann 
d ie g rosse Zeit  im  Hechtplatz,  und i m  «Ate l ie r» r ichtete s ich e ine  u n bekannte Schauspie­
ler in  e in :  l nes Tore l l i .  Jung und h ü bsch , woh nte s ie  h ie r  m i t  i h rem k le inen Dacke l  «Twen ­
ty» - und  r ief me ist s e h r  laut nach i h m ,  und  d ies i n  i h rem g re l len  S t .  Ga l ler  D ialekt !  Das 
arme Tier mei nte i m mer, sei ne  Herr in  beschützen zu m üsse n ,  und  rannte uns  Knaben -
sobald es uns  erb l ickte - be l l end h interher. Sobald w i r  uns  aber umdrehte n ,  ran nte es 
erschrocken zurück .  Daraus machten wir uns natür l ich  e inen Spass und hetzten den 
armen Twenty h i n  und her. Tore l l i  fe i erte bald g rosse Erfo lge  mit den Stücken  von Gmür  
und Suter i m  Hechtp l atz ,  s i e  wurde d ie  u mschwärmte « B ib i  Bal u »  und  das «Go lden  G i r l » .  
Und auch  be i  i h r  fuh r  immer  häuf iger e i n  j u nger  Mann  vor: Ed i  Baur, Theaterfotog raf, 
später Produzent der  Komöd ien ,  noch heute i h r  Eheman n .  

E ines Tages fragte u n s  d e r  Pöst ler  - H err Wüest - ,  verzweifelt e inen  Br ief i n  d e r  Hand 
schwenkend :  «Wo wohnt denn  h ier  Frau St ier l i?»  Wi r  sagten es ihm.  Wahrsche in l i ch  e in  
amt l icher  Br ief von  der  Geme inde ,  we lche Frau Tore l l i  n i cht m i t  i h rem Künst lernamen 
ansch rieb .  Oder e in Br ief vom Gig i  von Arosa? 

Autor u n d  Reg isseur am H echtp latz war Karl i Suter. I n  den 60er Jahren füh rte er Re­
g ie  be i  bekannten Schweizer F i lmen - u nvergessen b l i eb  der « Herr m i t  der schwarzen 
Me lone» - u n d  i nszen ierte eben «Go lden G i r l »  und  andere Erfo lge im Hechtp latz .  Er hat­
te als Werbefi lmer  be i  der  Praesens-Fi l m  se in  Handwerk ge lernt .  Er wohnte damals n icht 
im Go ldbach ,  war aber häuf ig zu Gast. Ich er innere mich gut ,  w ie  er  e inen Werbefi l m  
drehte,  denn  m ich  hatte er f ü r  d ie  H au ptro l l e  ausersehen .  E s  war e in  Spot fü r e i n  M ittel 
zur  Tapetenre i n i gung .  Ich sp ie l te e inen k le inen Buben ,  der herzhaft i n  ein Butterbrot zu 
beissen hatte und damit  natür l i ch  Flecken h i nterl iess ,  welche f lugs gere in igt wurden .  Der 
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Spot wurde i n  den Studios der  Praesens i n  Zür ich gedreht .  I n  den Ku l i ssen e iner  Küche 
begann d ie Szene ,  dann stürmte ich freud ig  - das d ick m it Butter beschmierte und an­
gebissene Brot i n  der  Hand - ins  Woh nz immer. Der F i lm ge lan g ,  ich  sto lperte rechtzeit ig 
über  d ie Schwe l le ,  das Brot f log mir  - oh j e  - aus der  Hand und landete d i rekt i n  der  
Kamera. Der Kameramann stöh nte und  Karl i Suter  war begeistert. 

Es war natür l ich ke i n  TV-Spot ,  sondern ein Werbefi l m ,  der i n  den Kinos geze igt  wur­
de .  Wi r  K inder  h ätten i hn  gerne gesehe n ,  aber für u nter 1 6jähr ige gab es ke inen  E intr itt 
- ausser natü r l ich i m  F ip- Fop-C lub .  Herr  Leemann vom Kino Idea l  aber h atte e in  E inse­
hen.  E ines Nachm ittags p i lgerten wir  a l le  i n  se in  K ino Ideal  - an der  Dorfstrasse - und er 
fü hrte uns  den ku rzen F i lm vor. 

Nach Tore l l i  zog i n  i h re d u n k le  Woh n u n g  Hannes Fröbe l  e i n .  Er war Ge iger  gewesen 
und hatte im Tonha l le -Orchester gesp ie l t .  Damals aber n icht mehr, er  hatte be i  e iner  
Taxitür se inen k le inen F inger  e ingeklemmt - so g i ng  d ie  Legende -, und  das bedeutete 
das Ende der Ge igerkarriere. Er war u rsprüng l i ch  Fotog raf, und  manchmal ,  als w i r  älter 
ware n ,  ze igte er  uns sein A lbum mit Schwarz-Weiss-Aufnahmen ,  me ist Frauenakte, we l ­
che er  im  Tess in  an der  Me lezza oder M agg ia  gemacht hatte. 

Nach  et l ichen Jahren - es m uss M itte der 60er Jahre gewesen sein - hauste i n  der  
Dachwohnung  über  dem Ate l ie r  e i n  j u nger  G raf iker, der  s ich nebenbe i  der Ma lere i  w id­
mete ,  Fred Bauer - heute der bekan nteste Maler  von Küsnacht .  Damals hatte er  - und 
wir  K inder  reg istr ie rten d ies genau - immer häuf iger  Besuch von e iner  jungen Buchhänd­
leri n .  S ie  wurd e  später se i ne  Frau , a ls  s ie  i ns  Dorf  zogen . 

I m  Bauern h a u s ,  Seestrasse 1 3, u n d  Gäste 

I m  g rossen Bauernhaus woh nte das «Chrüeg l i »  m i t  i h ren Söhnen und i h rer  Tochter, 
a l le  älter a ls w i r. Frau F lüe ler  h iess «Chrüeg l i » ,  we i l  s ie  Töpfer in  und  Goldschm ied in  war. 
S ie hatte h ier i h r  Ate l ie r. Oben i m  Haus u nter dem Dach war e ine  r ies ige Winde ,  dar i n 
bauten d ie  Söhne N i k laus und  Me in rad e ine  Art Ge isterbah n ,  e in  m it Tüchern verhängter 
I rrgarte n ,  du rch  den w i r  k le ineren  Kinder mi t  Gruseln d u rchkr iechen d u rften .  

U nten im  Bauernhaus lag e ine  - eher  feuchte - Gartenwohnung .  Dar in wechse lten d i e  
M ieter etwas häuf iger. De r  Bruder von Jüsp ,  dem bekan nten Cartoon isten J ü rg Spahr, 
wohnte dort ,  er besass e inen  grünen Packard . Später log ierte h ie r  der Autoren nfah rer 
Ettmü l l er, m it se inem g rossen Mercedes 300 .  

Ku rze Ze i t  wohnte h ier auch der  damal ige  Tänzer Dan ie l  Spörri , der  häuf ig  seltsame 
Tücher  auf der Wäsche le ine  im  Garten aufhängte und trocknen l iess. Offenbar waren 
d ies d ie  ersten Versuche der  sogenan nten Fa l l enb i lder  - «Tischtuchb i lder» ,  welche da­
durch  entstehen ,  dass auf e inem Tisch nach dem Essen a l les ,  was zufäl l i g  d rauf ist ,  f i ­
x iert w i rd und das Tischtuch dann an die Wand gehängt w i rd -, mit  denen er  i n  Paris a ls 
e iner der  « Neuen Real isten »  bekannt wurde .  Spörr i  i st heute e iner der  renommiertesten 
Schweizer Kü nst ler. 

E in  weiterer M ieter war - ebenfal ls e i n  g uter Bekan nter a l le r  andern - Herr Zucker­
mann ,  Arc h itekt.  Er fuh r  e inen Tri u m p h ,  e inen  zweis i tz igen langen Sportwagen ,  be i  dem 
man h i nten im  Kofferraum rechts und l i n ks e ine  K lappe öffnen kon nte, u m  zwei  zusätz­
l i ch ,  enge Sitze zu gewinnen .  Dort sass man sel bstverständ l i ch  vö l l i g  offen dem Wind 
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Haus Seestrasse 1 7, nach dem 

Umbau 1946, Aufnahme um 1963. 

ausgesetzt. Im Winter m usste der M otor vor der Fahrt aufgewärmt werden .  Deshalb war 

das erste, was Herr  Zuckermann am Morgen tat , den Wage n  anzulassen.  Dann g i ng er 

wieder h i n e i n ,  um - nehme ich an - sich anzuk le iden und Kaffee zu tr inken,  während der 

Wagen l ief. Das konnte b is  zu einer halben Stunde dauern . Danach war der  M otor schön 

war m ,  u m  in  d ie Stadt zu fahre n .  

N atür l i ch  g i ngen auch vie le G äste i m  H a u s  1 3a e i n  und aus,  unbekan nte und bekann­

te Künst ler wie der  Maler  Varl i n ,  d ie spätere B i ld hauer in Annemie Fontana,  d ie damals 

k le ine O bjekte aus Glas herste l l te ,  oder der Kompon ist Ro l f  L ieberman n ,  damals Leiter 

des Radio-Orchesters .  Er hatte a ls junger  Mann e in ige  Chansons für das Corn ichon 

vertont .  N u n  wohnte er  an e inem vornehmeren Ort ,  etwas weiter vorne i m  Goldbacher­

hof, dessen Besitzer, d i e  Fami l ie  R ihs ,  zum g uten Bekanntenkreis gehörten und deren 

Söhne unsere Jugendfreunde und Schu lkameraden ware n .  H ier  kompon ierte L ieber­

mann fast täg l ich ,  so entstand 1 952 seine erste Oper " Leonore".  

Fü r e in ige  N ac hbarn wohnten in  unserem Quart ier  Personen ,  mit  denen man u ngern 

verkehrte - Künst ler und Schauspie ler eben,  welche i n  der  Nacht arbeitete n ,  spät auf­

standen ,  nächte lang i n  den Cafehäusern sassen ,  u nser iös halt und unstet, mi t  denen 

der g ute Bürger wen i g  Kontakt wü nschte. Für meinen Vater h i ngegen war d ies  e ine an­

dere Welt ,  der er  s ich - nach getaner Arbeit - gerne ansch loss .  Da s ich al le gut  kannten ,  

te i l s  schon  sehr  l ange ,  te i ls zusammen arbeiteten ,  ausserdem etwas ausserha lb  der nor­

malen Gese l l sc haft standen,  war man häuf ig i n  der  Freizeit  zusammen .  Spontane Feste 

im Sommer waren d i e  Regel ,  man sass d raussen b i s  spät in d ie  Nacht,  trank v ie l  und 

d iskut ierte noch lauter - eben genau so, wie s ich der B ü rger  e i n  solches Kü nst lervö l k le in  

vorste l l t .  

Und  in  den Sommerferien fuhr  man i ns  Tess in .  Lesch hatte schon früher vie l  Ze i t  im 

Tess in  verbracht - i m  Sommer schr ieb er  d ie  Texte für  das neue Corn ichon- Programm 
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- und kannte ü berdies viele ant ifaschist ischen Emigranten während des Krieges. Al le vom 

Theater hatten sch l iess l ich lange Som merferien ,  und auch wir g ese l lten uns gerne be i .  

So kam es ,  dass wi r  jähr l ich  nach Verscio - oder  l nt rag na - ins  Centoval l i  fuhren ,  längst 

bevor D im itr i  dort sein Theater baute. Und bald war das g anze Quart ier  vom Tess in-Virus 

befa l l en .  Ich  er innere mich an e inen Sommer, da hatten s ich v ier  oder  fünf Nachbars­

fam i l i en  i n  einem Rust ico in Verscio e i nquart iert ,  a l l e  meine Freunde waren da. Jeden 

Tag traf man s ich  vorne i n  Ponte Brol la be im Gewässer unterha lb der Sch l u cht ,  von uns  

" Magg ia-See l i „  genannt, zum Schwimmen und  S ü n ne len . Und abends sass  man be i  

"Car lo„  im R istorante und schaute den Bocciasp ie lern zu . 

Auch i m  Tess in  besuchte man sich gegenseit i g .  Anfang der 50er Jahre machten wir  

a l le  e ine  Wanderung oberhalb von l ntragna .  Neben den Leschs und Mar l is  Sch lechter 

war ihr Kol lege vom Schauspie lhaus,  P i nkas Braun - später bekannter F i lmschauspie ler -, 

m it der Fami l i e  in den Fer ien ,  und  von Cug nasco waren He iner  und lsa Hesse gekom­

men, mit  i h ren K indern - u nseren Schul - und Pfadifreunden .  Und Werner Dügge l i n  war 

da, Reg ie-Assistent  am Schausp ie lhaus .  

Geschützte H ä u ser? 

Schon M itte der 50er Jahre verkaufte Wi l l y  Boesiger Land und H äuser im Goldbac h ,  

ausser d e m  Badhüs l i  a m  See, an Ernst Bänziger. E r  führte e ine d e r  ersten Werbeagen­

turen in  Zür ich und  zog mit  se iner  Frau und  den beiden K indern i n  das a l te  Bauernhaus ,  

se ine Tochter g i n g  dann mit  m i r  i n  d ie 4 .  Klasse bei  Leh rer Appenzel ler  im Wi l t iswacht .  

· �"  „. 
,- ; p i ! 
·.� 

Das Bauernhaus, Seestrasse 13, um 1935. Vorne zum See noch mit Garage. 
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Wir waren d ie  erste Klasse, d i e  Walter Appenze l le r  i n  Küsnacht füh rte.  Frau Bänz iger war 
e ine Kunstgewerb leri n .  Sie hatte in der Bauernstube e inen  g rossen ,  hö lzernen H and­
webstuh l ,  an dem s ie i h re Stoffe produz ierte . H ier d u rften wir  V iertk läss ler  - und  zwar 
jeder e inen  farb igen Streifen - e in  Tuch weben , das Hochzeitsgeschenk  fü r unseren j u n ­
g e n  Leh rer. 

Bänziger  baute den Dachstock a ls  g rosszüg iges Woh nz immer aus ,  m it B l i ck  weit 
ü ber den See.  Die Küche und die Sch lafz immer lagen im  Obergeschoss,  woh i n  vom 
alten E ingang e ine  d i rekte Treppe führte.  Damit  entstand im Parterre e ine  separate M iet­
wohnung  m it der  schönen ,  getäfe lten Bauernstube .  Darunter l ag - wie  gesagt - d ie  Gar­
tenwohnung .  Das Bauernhaus wurde n u n  auch aussen renoviert ,  e rst jetzt wurde  es zu 
e inem R iege lhaus ,  d as es nie war. Die R iege l  - ursprüng l i ch  ke ine  Zierr iegel  - wurden 
hervorgeho lt und g rau gestrichen . 

Se lbstverständ l ic h  b l ieben nach dem Verkauf d ie  b isherigen M ieter im  grossen Haus ,  
aber  das fre ie u n d  fröh l iche Künst ler leben g i ng  langsam dem Ende zu . Und m it l nes To­
rel l i  war, w ie  gesagt,  e ine  neue Generat ion e i ngezogen .  

Aber  d ie  Corbus ier- Epoche keh rte zurück  - und  zwar b i s  heute.  1 973 erstand He id i  
Weber das Anwese n .  S ie  wohnte zuerst i n  der  oberen Woh n u n g ,  später i n  der  g rossen 
Wohnung  der ehema l igen Scheune .  Frau Weber i st bekannt a ls  Corbus ier-Weberi n ,  s ie  
bewahrt das Erbe des Arch itekten i m  Corbus ier- H aus i m  Seefe l d ,  das i h r  gehört ,  und  s ie  
verfügt über  e ine  g rosse Sammlung  von Gemälden des Malers Corbus ier. Erst im  Som­
mer 2008 organ is ierte s ie  e ine  g rosse u n d  v ie l  beachtete Corbus ier-Ausste l l ung  i n  Ma­
dri d .  

He id i  Weber hat d i e  Häuser im  Go ldbach gekauft, w i e  s ie  m i r  i m  Dezember 2008 er­
zählte,  u m  d ie  H äuser vor dem damals gep lanten Abbruch zu bewahren .  Jedoch müssen 
diese, insbesondere das Bauernhaus ,  d as seit über zehn J ahren leer und u nter Schutz 
steht ,  d ri ngend san iert werden .  A l le rd i ngs  ist i h r  Versuch ,  d i eses zu retten ,  vor d re i  Jah­
ren gescheitert. Ih r  P lan war - und  dazu h atte i h r  der  He imatschutz geraten  -, e inen 
seeseit igen modernen Anbau zu erste l l en ,  u m  i n  d i esem Haus d re i  Woh n u ngen zu er­
mög l i chen .  Denn das Bauernhaus wäre nach e iner  Totalsan ierung fü r e ine  e i nz ige Fam i ­
l i e  v i e l  zu teuer. E in  N achbar hat fre i l i ch  gegen d i e  Baubewi l l i gung  der  Geme inde Rekurs 
erhoben u n d  d iese Lösung verunmög l i cht .  Zurzeit ist es wahrsche in l i ch  kaum mög l ich , 
e inen Käufer zu f i nden ,  der d i e  nöt igen M i l l ionen i n  d i e  Hand n i m mt ,  um das Haus zu 
san iere n .  Deshalb wi rd es,  d ies me ine  Prognose,  langsam weiter  zerfa l len .  Schade ,  e ine 
k le ine Auffr ischung  m it e inem Anbau a l a  Corbus ier  h ätte unserem a l ten Viertel  v ie l le icht 
wieder Leben e ingehaucht .  
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